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Leb zu wenden. Schreiber dieſer Zeilen ſpricht da dus eigener
Erfahrung! Vielleicht iſt Mauchem,; der ſich Iu dem Falle be⸗
findet, aber nicht darauf reflectirt hat, willkommen, auf ſeinen
Irrthum lemi aufmerkſam gemacht worden ſein

— Ein Irrthum iſt E

25⁰ desgleichen, 5 meinen, der hl Vater
Pius habe Iu den Audienzen venn Er, ſich kurz U

aſſen den Ausdruck gebrauchte: „Nun will auf Cure ndachts⸗
gegenſtände „alle“ die I Abläſſe geben“ den Roſenkränzen
wirklich ſäm miliche 1 ertheilt, welche auf elbe Unter
den verſchiedenſten Titeln verleihbar ſind Mit nichten! Der
gibt durch eine Segnung oder „Weihe auf die Andachtsgegen—
ſtände mn der Regel einfach diejenigen Abläſſe, welche
eben „die päpſtlichen“ oder „apoſtoliſchen“ nennt, ud die Im
FHFlenchus aufgeführt ſind, welches Im Beginne jede leuen onti⸗
ficates erſcheint, nd ſich inter anderm In der „geiſtlichen Schatz
kammer“, authentiſche Ueberſetzung der Raccolt von ＋ Haringer,
Regensburg, anz, 33, ſowie Iu Maurel, „die Abläſſe“,
VII Aufl Schneider, 529, findet; nebſt den
läſſen der 0 Birgitta-⸗Roſenkränze; und die Crucifixe erhalten für
den Empfänger 29940 der Sterbſtunde.

(Zweifel eines Erben ÜUber die Re
des Erblaſſers.) Cajus vill Bertha, welche von ihrem vor
Jahren verſtorbenen Vater Gulden geerbt hat, ehelichen. Kurz
vor der Hochzeit erzählen einige Leute dem ajus, daß der Vater
der Braut Bertha vor vielen Jahren eld gefunden und den Fund
verheimlicht haben ſoll Cajus zweifelt aher, bb ETL die 5000 Gulden
als Heirathsgut annehmen dürfe Bertha hingegen behauptet, davon

ihrem Vater gar nichts gehört 3u haben
Es entſteht die rage Darf Cajus die erwähnten

Gulden als Heirathsgut annehmen?
E braucht nicht bemerkt zu werden, daß der Vater der Braut

ein unredlicher Beſitzer de gefundenen Geldes geweſen ſei,
venn o den Fund verheimlicht hat; dieſe

—2 erhellt owohl Aus dem
Sittengeſetze, (HI ＋1 X 69) al  — auch Aus dem öſterr. bürgerl.
Geſetze (S 388— D 3930 Es fragt ſich jedoch, ob Bertha das
Eigenthumsrecht 68 Vermögens eines unredlichen Beſitzers Urch

erworben habe?
Nach dem bürgerlichen Geſetze erwirbt ſie ⁴ igenthums⸗

recht durch Erſitzung durch einen Beſitz von Jahren. Denn S
ſagt der 1476 des allg bürg Geſetzbuches: „Auch derjenige,
welcher eine bewegliche ache unmittelhbar von einem unechten oder
dbon einem unredlichen Beſitzer an ſich gebracht hat, muß den Ver—
auf der uſt ordentlichen Erſitzungszeit doppelt ahwarten.“ Da
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Bertha ereits 10 Jahre N Beſitze der 0 Gulden iſt, ſo hat
ſie nach dem bürgerlichen Geſetze das Eigenthumsrecht ſchon vor

Jahren erworben. Kaun ſie aber auch nach den Grundſätzen der
Sittenlehre und der Lehre der Theologen das Eigenthumsrecht In
dieſem Falle erwerben?

Der U1 onſus chreibt darüber TPheol IIIOIL IV
„Haeres OsSSessoris mMalae HMei Probabilius praescribit“
eL nennt jedoch die entgegengeſetzte Meinung auch wahrſcheinli
(IV 516); hier pricht der Alphonſus einem rben eines
wirklichen DOSSESS0T malae el 0 eines eſitzers, deſſen
Unredlichkeit gew 4 iſt

In unſerem Falle aber iſt die mala N des Vaters derSeNNNn Braut nicht erwieſen, da die eute, E dem Aju von dem
angeblichen Unde erzählten, keine eweiſe hiefür erbringen können;
aher iſt dieſer Fall nach den Regeln löſen, die für den POSSESS01
Gubiae fidei gelten, nämlich beſaß Jemand eine Sache 0ond fide
und zweifelt EU päter, bb ſie ihm gehöre, ſo ſoll er ſich darüber
Gewißheit 3u verſchaffen trachten; kann EL aber ungeachtet aller an
gewandten Mühe von ſeinem Zweifel nicht los werden, kann EL
die ache ich behalten nach dem Grundſatze: III dubio melior 8t.
(COnditio Ossidentis. eSha chreibt der Alphonſus (Th II

35) „Si dubium 681 aequale * COntra. (COmmunis 68t
sehtentia. DOsSSeSSOTem 20 hil teneri“. und im Buche ſeiner— ——

mm,,
Moral chreibt CL „Sl ona ide ossidere incepisti 61
supervenit dubium, teneris inquirere, AII Sit aliena; guodsi
1100 Comperias. otes Dergere 20 Calll ossidendam 61 raE-
Scribendams. Da Iu unſerem Falle Bertha die 5000 Ulden 50n2

ÿ ſde beſitzt und die Unredlichkeit ihres Vater  D nicht ewieſen werden
kann, gebührt ihr da  8 Eigenthumsrecht derſelben. Cajus darf aher
dieſe Gulden als Heirathsgut annehmen.

Olmütz. Univerſitäts⸗Prof. 11 Franz Janis.
VI (Einꝰ complieirter Ehefall.) Beinahe ES, was,

vie mal troniſch 3u ſagen pflegt, „ſchön und gut“ iſt, hat ſich IM
nachſtehenden, nicht fingirten hefalle zuſammengehäuft. Er möge
aher zur Inſtruction für jüngere Pfarrſeelſorger hiemit eine Ver
öffentlichung finden, venn auch die einzelnen Difficultäten desſelben
n dieſer Quartalſchrift ſchon mehrſa in erörtert worden.

In den rſten Tagen de. I erſchienen bei dem
Pfarramte I die Brautperſonen Adolf Grün, ledig,
proteſtantiſ Jahre alt, nach kön. Bezirksamtes in
Baiern zuſtändig, Iun ohnha und

Anna Blattler, ſeit 29. Dezemb. 1882 Witwe, katholiſch,
27 Jahre alt, nach A N Oberöſterreich zuſtändig, Iu


